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©ertutö S3ürgi: 2l6fdjieb. — iöantS fÇrct): -öeibft.

abfc^ieb.

57B

©ad ift fo fdfßn, toie bad jufälüge, rafd)e ©icf)-
ftrexfen 3toeier #cinbe, bie fid) bid bot futjem
fremb getoefen? ©ie bad Eingefangentoerben bon
Süden/ toeldje bofler Särtüdffeit finb unb fid) in
bet Erinnerung feftfaugen, Sag unb 9tadft?
©dfön, toie ber Älang berßaltener ©orte, bie

bom 2Better fpred)en, ftatt bon ber bad £>et'3

bebrängenben ©efüßldtoelt?
©ar bied alled nidft ber iQoßepunf't biefer

Sierientage, bie/ fo ßerrtieß fie an unb für fid)
3toifdfen Sal unb Mügeln, ffüuß unb fleinen,
luftig plaubernben ©ebirgdbäcßen herlaufen
toaren, bodf betangtod getoefen tociren oßne

biefed 3arte, ßeimücße Erlebnid bed ^erjend?
Unb nun fdflug, allem 3um Sroß, bie 21b-

fcßiebdftunbe. ©roß unb fdftoer f'am fie ßetan,
faunx, baß ber SJtorgen erh)ad)t toar, faum, baß

man bie ©ebanfen bon neuem bem Sag über-
geben/ unb fdfon feßte ber fteine, ungeftüme
Jammer in ber ©ruft fid) in Setoegung, ber

bodf eigentlich nur bei gan3 toidftigen Ereignif-
fen in ffumftion 3U treten pflegte...

fieonored ©efidft toat feltfam blaß, aber, bur-
fdjifod, toie man fid) unter Umftänben nun ein-
mal 3U geben liebt, retdfte fie il)m bie ioanb 3um
Äebetooßl. Eine SBcile ßielt er fie feft in ber

feinen.
„3d) boffe, baß toit und toieberfeßen unb baß

id) — ßin unb toieber bon 3ßnen boren toerbe,

ja -?"
3ßre iMfle ift toie sugefeßnürt. ©arum nimmt

er mid) nidft einfad) in feine SItme? benft fie. ©ie

fdfeu er ift, toie 3agßaft! Ober liebt er mid) benn
nicf)t fo, toie id) ißn liebe —? ©oll bad ailed nun
3U Enbe fein? ©ad beißt, fid) wieberfeben, fid)
fdfreiben? tffeut ift beut...

©arurn boneinanber geben, jeßt, too ailed fo

fdfön getoorben? ©ar bad ber ©inn bed fiebend,
fid) 3U laffen, toenn man fid) greifen mödfte? -Öin-
3ugeben, toenn man unbebingt bleiben unbraften
toill? Qu lachen, toenn ed einen 311m ©einen
brängt? f}a 3U fagen, too man unbebingt nein 311

anttoorten ridftig finbet?
(Sie toar bertoirrt ob biefer, fie gan3 bon

innen bec bebrängenben ©ebanfen. ©lübenbe
SRöte fpann fid) über ißt ©efidjt. ©ie fueßte 3U

ladfein, ed mißlang, ©arum, toarum fagt er meßt

einfadf: 3d) liebe bid)...? ©arum mit biefem
einen, fßftlidfften aller ©orte ßintan3ußalten?
©ielleicßt fogar 3U gei3en? ©arum nur, toar-
um —?

©eqtoeifelt über biefed betgebüdfe ©arten,
toanbte fie fid) ab.

Sraurig faß er fie an. Slucß er toartete. ©irf-
lidf, fie liebte ißn nidft? ©ie breßte ben Äopfbon
ißm toeg, oßne ißm aud) nur ein Äädfeln 3U

fdfenfen. Oßne Slnttoort auf feine forage 3U

geben —?
©ei ein SJtann, fagte er ficß (mit breiunbstoan-

31g $aßren ift biefer Qufprudf bann unb toann
bonnöten) fdflug bie loacfen 3ufammen, inbem er

fidf grabitätifd) bor ißt berbeugte, um feinen
©dfmer3 ßelbenßaft 3U berbeißen...

©ertrub SSürgi.

Çerb ft.
2lun ßaben fie bid) in bie ©uße ber Erbe ge-

bettet — in bie füllen Kammern bed ©dftoei-
gend. 6d)mei'3 boßrt unb podft, rüttelt an ber

Süre, ben Soren — fd)reit auf ob bem unerflär-
üdfen ©alten unb toill nxcïft begreifen, fann ed

nidft faffen.
©ber ed ift nur beine iQütle, bad irbifdfe ©an-

berfleib, bad in ben ©taub gefunfen. #eim —
ßeim ift bie ©eele gefloßen, geßorfam bem ©ufe,
ber bom anbern Ufer ßerüber fcßotl — ber und

©erlaffenen fo ßart unb unerbittlidf bie fersen
rüßrte: toie naß ber Sob/ toie fur3 bie Sage unb
bie ©onne — toie balb unb ßerbe ber ©benb

ßereinbridft.
©turnen, diele ©lumen beden beinen iffügel

— ©rüße finb ed berer, bie nodptoanbern unb
beiner gebenfen, immer unb bon neuem — bie

bein ©itb betoaßren, ein ©läßlein ber SRuße, ber

©efinnung an bid) unb bein edfted, gerabed

©efen.
©ie Qeit toirb und forttragen bon beinern

©rabe in neued fieben unb ©dfaffen. ©ie toirb
und audf toieber jufammenfüßren — naeß

©odfen, nadf $aßren. ©a mag tooßl eine Stimme
3U fpredfen beginnen: f^reunbe — ba3umal —
toißt ißr bodf? ©a faß audf er unter und, ftarf
— ftoß.

©nnn toirb ed ftille toerben in ber üftunbe —
fo —, aid tönte fernßer ein tiefed Clingen bon

©bfdüeb unb früßem Sterben — aid ßordften
alle bem ©idfelfang fattenber ©latter...

Unb ein Äieb toirb ber ©inb ßerübertragen
aud ©ergangenem: bad fiieb bom guten Äame-
raben. Sanâ $rel).

Gertrud Bürgn Abschied, — Hans Frey: Herbst.

Abschied.

S7S

Was ist so schön, wie das zufällige, rasche Sich-
streifen zweier Hände, die sich bis vor kurzem
fremd gewesen? Wie das Eingefangenwerden von
Blicken, welche voller Zärtlichkeit sind und sich in
der Erinnerung festsaugen, Tag und Nacht?
Schön, wie der Klang verhaltener Worte, die

vom Wetter sprechen, statt von der das Herz
bedrängenden Gefühlswelt?

War dies alles nicht der Höhepunkt dieser

Ferientage, die, so herrlich sie an und für sich

zwischen Tal und Hügeln, Fluß und kleinen,
lustig plaudernden Gebirgsbächen verlaufen
waren, doch belanglos gewesen wären ohne

dieses zarte, heimliche Erlebnis des Herzens?
Und nun schlug, allem zum Trotz, die Ab-

schiedsstunde. Groß und schwer kam sie heran,
kaum, daß der Morgen erwacht war, kaum, daß

man die Gedanken von neuem dem Tag über-
geben, und schon setzte der kleine, ungestüme
Hammer in der Brust sich in Bewegung, der

doch eigentlich nur bei ganz wichtigen Ereignis-
sen in Funktion zu treten pflegte...

Leonores Gesicht war seltsam blaß, aber, bur-
schikos, wie man sich unter Umständen nun ein-
mal zu geben liebt, reichte sie ihm die Hand zum
Lebewohl. Eine Weile hielt er sie fest in der

seinen.

„Ich hoffe, daß wir uns wiedersehen und daß
ich — hin und wieder von Ihnen hören werde,
ja -?"

Ihre Kehle ist wie zugeschnürt. Warumnimmt
er mich nicht einfach in seine Arme? denkt sie. Wie

scheu er ist, wie zaghaft! Oder liebt er mich denn
nicht so, wie ich ihn liebe —? Soll das alles nun
zu Ende sein? Was heißt, sich wiedersehen, sich

schreiben? Heut ist heut...
Warum voneinander gehen, jetzt, wo alles so

schön geworden? War das der Sinn des Lebens,
sich zu lassen, wenn man sich greifen möchte? Hin-
zugehen, wenn man unbedingt bleiben und rasten
will? Zu lachen, wenn es einen zum Weinen
drängt? Ja zu sagen, wo man unbedingt nein zu
antworten richtig findet?

Sie war verwirrt ob dieser, sie ganz von
innen her bedrängenden Gedanken. Glühende
Nöte spann sich über ihr Gesicht. Sie suchte zu
lächeln, es mißlang. Warum, warum sagt er nicht
einfach! Ich liebe dich...? Warum mit diesem
einen, köstlichsten aller Worte hintanzuhalten?
Vielleicht sogar zu geizen? Warum nur, war-
um —?

Verzweifelt über dieses vergebliche Warten,
wandte sie sich ab.

Traurig sah er sie an. Auch er wartete. Wirk-
lich, sie liebte ihn nicht? Sie drehte den Kopf von
ihm weg, ohne ihm auch nur ein Lächeln zu
schenken. Ohne Antwort auf seine Frage zu
geben —?

Sei ein Mann, sagte er sich (mit dreiundzwan-
zig Iahren ist dieser Zuspruch dann und wann
Vonnöten) schlug die Hacken zusammen, indem er
sich gravitätisch vor ihr verbeugte, um seinen

Schmerz heldenhaft zu verbeißen...
Gertrud Bürgi.

Herbst.
Nun haben sie dich in die Nuhe der Erde ge-

bettet — in die stillen Kammern des Schwei-
gens. Schmerz bohrt und pocht, rüttelt an der

Türe, den Toren — schreit auf ob dem unerklär-
lichen Walten und will nicht begreifen, kann es

nicht fassen.

Aber es ist nur deine Hülle, das irdische Wan-
derkleid, das in den Staub gesunken. Heim —
heim ist die Seele geflohen, gehorsam dem Rufe,
der vom andern User herüber scholl — der uns
Verlassenen so hart und unerbittlich die Herzen
rührte: wie nah der Tod, wie kurz die Tage und
die Sonne — wie bald und herbe der Abend
hereinbricht.

Blumen, viele Blumen decken deinen Hügel
— Grüße sind es derer, die noch wandern und
deiner gedenken, immer und von neuem — die

dein Bild bewahren, ein Plätzlein der Nuhe, der

Besinnung an dich und dein echtes, gerades
Wesen.

Die Zeit wird uns forttragen von deinem
Grabe in neues Leben und Schaffen. Sie wird
uns auch wieder zusammenführen — nach

Wochen, nach Iahren. Da mag wohl eine Stimme
zu sprechen beginnen: Freunde — dazumal —
wißt ihr doch? Da saß auch er unter uns, stark

— froh.
Dann wird es stille werden in der Nunde —

so —, als tönte fernher ein tiefes Klingen von
Abschied und frühem Sterben — als horchten
alle dem Sichelsang fallender Blätter...

Und ein Lied wird der Wind herübertragen
aus Vergangenem: das Lied vom guten Käme-
raden. Hans Frey.


	Herbst

